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Fast auf den Tag genau zwei Monate nach unserer Rückkehr aus Sibiu/Hermannstadt will ich Ihnen zunächst kurz berichten, was inzwischen im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz geschehen ist, und dann einige der meiner Ansicht nach uns jetzt aufgegebenen Aspekte des gesamten EÖV3-Weges benennen. Ich beziehe mich hierbei auch auf meinen Bericht vor der Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz 14 Tage nach Sibiu und mein Pressestatement in diesem Zusammenhang.
 
Die Bischofskonferenz wurde also ausführlich – schriftlich wie mündlich – informiert und hat danach angeregt, die Themen der EÖV3 und der Schlussbotschaft mit den darin enthaltenen Empfehlungen in besonderer Weise im Blick auf den Ökumenischen Kirchentag 2010 in München weiter zu verfolgen. Dazu wird auch die Ökumenekommission der Deutschen Bischofskonferenz konkrete Vorschläge erarbeiten. Die Empfehlung der Schlussbotschaft, die Zeit zwischen dem 1. September und dem 4. Oktober dem Gebet für den Schutz der Schöpfung und der Förderung eines nachhaltigen Lebensstils als Beitrag zum Klimaschutz zu widmen, wird in der dafür zuständigen Kommission für gesellschaftliche und soziale Fragen und in deren Arbeitsgruppe für ökologische Fragen beraten werden.
 
Das Letztere ist ein ganz konkreter Hinweis, aber generell sind weitergehende Konkretisierungen noch zu leisten. Wir müssen uns deshalb fragen: Was hat Sibiu uns gebracht und was hat Sibiu uns aufgegeben? Sicher hat Sibiu keine Lösung bei den drängendsten unserer ökumenischen Hoffnungen und Erwartungen gebracht, nicht im Sinn konkreter, vorzeigbarer Resultate. Das war auch nicht zu erwarten. Sibiu hat dies aber auch nicht bei den anderen Themen geleistet. Keines der neun Einzelthemen wurde in Sibiu/Hermannstadt abgearbeitet und kann als erledigt angesehen werden. Die EÖV3 hat uns gemeinsam auf einen Weg gebracht. Sie war ein Prozess der Bewusstseinsbildung. Wir haben einen Aufgabenkatalog mitbekommen, eine Agenda. Sibiu/Hermannstadt ist nicht der Abschluss, sondern die Etappe eines Weges, der den Christen und den christlichen Kirchen in Europa weiterhin dringlich und gemeinsam aufgegeben ist. Dass die Hauptveranstaltungen in Sibiu in einem Zelt stattfanden, war dafür ein Zeichen. Zelte errichtet man auf einem Weg. 
 
Hier einige Konkretisierungen dessen, was Sibiu uns gebracht und aufgegeben hat: 
 
1.      Europa in der Globalisierung
Das Thema des zweiten Korbes, „das Licht Christi und Europa“, ist ein Fokus aller drei Körbe der ganzen EÖV3. Um ein Europa geht es, das sich neu seiner christlichen Wurzeln besinnt und das so fähig wird, seinen Beitrag zur Bewältigung der vor uns liegenden globalen Herausforderungen zu leisten. Es geht um den Beitrag, den die Christen und die christlichen Kirchen Europas dazu leisten müssen. Dass das auch von anderen so gesehen wird, dafür war der Besuch des Präsidenten der Europäischen Kommission Barroso in Sibiu ein wichtiger und ermutigender Beleg. Europa ist, ob es will oder nicht, ein Europa in der Globalisierung. Das gilt für alle Themen, ob Migration oder interreligiöser Dialog, ob Friede, Gerechtigkeit oder Bewahrung der Schöpfung: sie alle haben weltweite, globale Dimensionen. Viele Beiträge in Sibiu haben diese weltweite Verantwortung Europas betont, am beeindruckendsten wohl die fulminante Rede des Gründers der Gemeinschaft Sant’ Egidio, Andrea Riccardi. 
 
2.            Die Untrennbarkeit der Körbe und der darin enthaltenen Themen. 
Der gesamte Weg nach Sibiu/Hermannstadt und die Tagungsdramaturgie dort haben deshalb die untrennbare Zusammengehörigkeit aller neun Themen und aller drei Körbe gezeigt. In Sibiu war das oft zuviel des Guten. Die Tage dort und der Weg dorthin hat aber deutlich gemacht: Nur, wenn wir uns selbst vom Licht Christi bescheinen lassen, biblisch gesprochen im Licht Christi „wandeln“, werden wir, die Christen Europas und die Kirchen Europas, beitragen können, dass das Licht Christi zur Bewältigung der Herausforderungen in Europa und in der Welt aufscheint. 
 
Das gilt für das Thema Einheit, nicht bloß in institutioneller Hinsicht, sondern ganz grundlegend als gemeinsames Zeugnis vom Handeln Gottes in dieser Welt und zum Heil dieser Welt. Dazu gab es in der Schlussbotschaft Hinweise, und es kam beeindruckend in einer Reihe von Beiträgen zur Sprache; ich nenne hier nur die Meditationen des Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios und die des Erzbischofs von Mailand, Kardinal Tettamanzi. Das gilt für das Thema Spiritualität. Die morgendlichen Gottesdienste in Sibiu in ihrer Vielfalt und inneren Stimmigkeit, aber auch Veranstaltungen wie das gemeinsame Singen von Paul Gerhardt Liedern in Wittenberg waren Bekundungen dessen, woraus wir alle leben, von wo wir das Licht empfangen. Und es gilt natürlich für das Thema Zeugnis. Christliche Kirchen, die darauf verzichten würden, missionarisch Zeugnis zu geben vom Licht, das in diese Welt kam (vgl. Joh 1, 9), würden nur zeigen, dass sie selbst diesem Licht nichts mehr zutrauen. 
 
Korb eins bezeichnet den Grund, von dem her das Licht Christi scheint. So ausgerüstet können und dürfen die Christen und die Kirchen Europas dieses Europa und diese globalisierte Welt nicht sich selbst überlassen. Die „unsichtbare Hand“, der sie vertrauen, ist nicht die eines allmächtigen Marktes und seiner Gesetze, sondern die Gottes. Das wird erkennbar, wenn Christen Hand anlegen. Vieles in Sibiu und auf dem Weg dorthin war ein eindrucksvolles Zeugnis dafür. Das zeigt auch die ja so erst in Sibiu selbst entstandene Schlussbotschaft. Zusammen mit dem Appell der Jugendlichen ist sie ein eindringliches Zeugnis dessen, worum es in Sibiu und bei der EÖV3 ging, mag der Text selbst auch Defizite aufweisen.
 
3.            Einheit der Kirchen- Vielfalt der Profile. 
In Sibiu/Hermannstadt wurden auch die Bruchstellen auf dem ökumenischen Weg erkennbar. Die Hauptredner des ersten Tages, Kardinal Kasper, Bischof Huber, Metropolit Kyrill haben das je eigen deutlich akzentuiert. Aber deutlich wurde zugleich die bleibende Verpflichtung zur Ökumene. Alle beteiligten Kirchen sind den Weg von Rom über Wittenberg nach Sibiu/Hermannstadt mitgegangen. Sibiu/Hermannstadt und die EÖV3 waren ein gemeinsames Projekt. Das wurde auf allen Stationen und in Sibiu sinnenfällig – gar nicht zuletzt darin, dass sich in mehreren Ländern die Delegierten gemeinsam auf den Weg nach Sibiu gemacht haben, in Deutschland in einem gemeinsam gecharterten Flugzeug. Und Sibiu/Hermanstadt, diese multikonfessionelle und multiethnische Stadt, war ein gegen alle Bedenken letztlich glücklicher Griff. 
 
Rom, Wittenberg, Sibiu/Hermannstadt zeigten die eigene Prägung der jeweiligen Glaubens- und Spiritualitätsprofile. Die „volle, sichtbare Einheit“ im Glauben, in den Sakramenten und in der Leitung, für katholischen Ökumenismus wesentlich, wird solche Profile nicht abschleifen können und wollen. Vor allem hat Sibiu die Eigenständigkeit des dritten Partners, der Orthodoxie, erkennbar und sichtbar gemacht. Daran führt auch in Zukunft kein Weg vorbei. Das mag manches nicht einfacher machen und manche fremdeln erkennbar angesichts der Kompaktheit von Glaube und Glaubenspraxis dieses Zeugen altkirchlicher Kirchenwirklichkeit. Aber ohne diese Tradition, wozu auch deren geistliches und liturgisches Erbe gehört, ist kirchliche Einheit in Europa und ist die Einheit Europas nicht zu haben. 
 
Wenn man von der ökumenischen Qualität der EÖV3 spricht, darf man die Charta Oecumenica nicht vergessen. Im Grußwort des Papstes und in der Meditation des Ökumenischen Patriarchen besonders hervorgehoben, lieferte sie die grundlegenden Stichworte und die Dramaturgie des ökumenischen Weges der EÖV3 und hin zur EÖV3 in Sibiu/Hermannstadt.
 
Zum Schluss
Im Unterschied vor allem zu Basel und auch zu Graz fehlte Sibiu/Hermannstadt – so wurde mehrfach gesagt – der Kairos. Aber wie gerade Basel zeigt und wie auch an der Charta Oecumenica deutlich wird, die erst vier Jahre nach Graz unterschriftsreif war, ist ein Kairos nichts Fixfertiges. Die Eule der Minerva fliegt in der Abenddämmerung, post festum. An uns liegt es, Sibiu/Hermannstadt, der EÖV3 einen Kairos zu verschaffen. An Aufgaben ist kein Mangel und das Licht Christi ist kaum dringlicher nötig als jetzt. 
